
Üus ‚ der VBreslauer '8efiuriggg,eit und Y)o (en5eit
Wenn iıch der Aufforderung nachkomme, meınem Teıl einen Bericht
geben, w1e sıch die evangelische Kirche in dieser Ootzeıit gestaltet und bewährt
hat bın ıch mir der Schwere dieser Aufgabe ohl bewußt. In den tretff-
lıchen Einzelberichten des vorigen Jahrbuches handelt siıch geschlossene
Gemeinden, 1n denen selbstverständlich der jeweilıge Ortspfarrer einmal
auch die tapfere Pfarrfrau 1M Mittelpunkt stehen. Sıe haben gemeinsam
miıt der Gemeinde den Einfall der Russen und die tolgende Polenzeıit mi1t
allen schweren Ereijgnissen tragen mussen.

In Breslau wAar die Situation ıne andere. Wır MIiIt dem stellvertretenden
Wehrmachtsdekan verbliebenen Pfarrer haben jeder in seiner Weise das
yleiche Los tragen mussen. Es dürten die dagebliebenen Diıakone und Diako-
nıssen VO:  e Bethanıen und Lehmgruben und die Vıkarınnen nebst andern
Mithelfern im irchlichen Dienst nıcht VETrSgESSCH werden, auch nıcht NSCIEC

Pfarrfrauen, die tapfer durchgehalten haben. In schlichter Weıse 111 ich -
zählen, wıe ich MIi1t den Amtsbrüdern als Altester im Lebensjahr
stehend diese eit erlebt habe kann NUur mıiıt ank Gott tun,
der mir das Vertrauen und die Kraft auch 1n diesem Alter dazu gab; der
Theologieprofessor Gregory in Leipzıg War mM1r Vorbild, der 1mM Weltkrieg
im gyleichen Alter noch freiwillig Soldat wurde.

Unauslöschlich stehen mMI1r heute noch jene aufregenden Januartage 1945 VOLr
der Seele Das „Wintergewitter“, das schon längere eıit 1m Osten w 1€e ine
schwarze, regungslose Wand in fast beängstigender Stille gestanden hatte, brach
nun mit Sturmesgewalt los Schwere Wolken überzogen den schlesischen Hım-
mel und wälzten siıch immer bedrohlicher Nsere übervölkerte Haupt-
stadt. Der Nn TIraum des Reichsluftschutzkellers ging auch für den Sorg-
losesten Ende. Wohl hatten WIr Je un dann kurze Alarme gehabt, noch
heiligen Abend 1944 WIr 1in die Keller gejagt worden, als Luftschutz-
WAart unseres Ööffentlichen Schutzkellers 1im Pfarrhaus weiß ich vVvVon den vielen
Schulungen und Ubungen mit der Belegschaft erzählen: 9808 sollte alles
vergeblich sein! Schon 1941 war einmal Miıttag eın kurzer Bombenab-
wurf DCWESCH, C gyab einıge ote und Häuserschaden 1N der Neudorifstraße:
dann aber blieb ruhig. TSt Oktober 1944 yab c5 einen schwe-
ren Abendangriff, der ZUETST erschreckend wirkte, aber folgten keine we1-
ban Jetzt dagegen, Januar 1945, nahte das Verhängnis, es brachen w 1e€e in
Ostpreufßen die Dämme, sie schwach, den Fluten wehren. Nun
sollte siıch erfüllen, W as jene Diakonisse schon 1939 in einem schrecklichen
Traumgesicht vorausgesehen hatte, W as lange vorher Heinrich Laube 1n
seinen Reisebriefen in einer bangen Ahnung aufgezeichnet hat. Im besonderen
rTauntie über Breslaus Geschick ıne alte Dage VO  3 einer kommenden Zerstö-
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TUunNsS,. In der Tiete der schlesischen Volksseele wurzelten solche Ahnungen:
Der Breslauer Kirchenhistoriker Franklin Arnold hat in einer besonderen
Schau, die ihm manchmal kam, ELW 1894 in einem Kolleg. geäußert:
d sehe die eIt. kommen, zuch deutsche Stiädte und Breslau Z6eT1-
StOrt sein werden und vielleicht wıird O: der chinesische ul;ı auf Schlesiens
Fluren arbeiten.“

in jenen Schreckenstagen bekam NSCIE Stadt eın völlıg anderes Gesicht: End-
lose Trecks flüchtender Bewohner, oft begleitet VO:  3 Viehherden, ZOBC und
rollten VO' rechten Oderufter her Tag und acht durch die Straßen nach
Süden und Westen. Bald griff die ngs auf die Bevölkerung der Hauptstadt
über: Dıiıe Flucht begann, die Straßen verödeten, die Häuser wurden leer,
eın unheimliches Gefühl, wenn Ina  } die totenstillen Treppenflure betrat und
keine menschlıche Stimme mehr vernahm. Man freute sıch örmlich, wWeNnNn
Aus den Villen des Südens hier un: da ein auch 2US$ der SsSse emporstieg
ZU Zeıiıchen: hier sınd noch Menschen! Dıe Stadt wurde ZUur Festung erklärt,
die Lautsprechersäulen dröhnten un! verlangten drohend VO  3 der Zivilbe-
völkerung, eisiger Kälte und Schneetreibens 1Ns Ungewisse fliehen
un! wandern. Wıe viele kleine Kınder siınd hierbei schon elend unMl!:! Leben
gekommen! Zerstörungen begannen, Materıal für Barrikaden und Straßen-
SPeCIrenN bekommen ein Sganz vergebliches Unterftangen. Schon wurden
die Bewohner der Vororte Bischofswalde, Zımpel q 7 überhaupt eın großer
Teil VO rechten Oderufer 1n andere Stadtteile umgesiedelt. Der Gottesdienst

21 Januar wird bei uns allen, die WIr aut einer Kanzel standen, Nnver-

gefßlich se1in. Wır konnten NUur 1m Auftblick den Bergen, VO  3 welchen uns
Hılfe kommt, die Gemeinde rösten un: aufrichten. Die Behörden hatten
die Stadt verlassen mussen, ihnen auch das evangelische Konsistorium,
gewifß nıcht leichten‘ Herzens. Der Stadtdekan, der ein paar Tage uUVOo
noch einer Sıtzung einberufen hatte, WaTtr inzwischen zu einem Hilfsdienst
in der TOvınz abgerufen un: Ort eingesetzt worden. Wır hatten schon
ötter VO  ; Breslau aAaus solche Aushilfen für verwaiıste Pfarrämter im Lande
übernehmen mussen. Bald hernach hatte auch sein damaliger Stellvertreter
die Stadt verlassen. Wıe hieß, wollte die Gestapo überhaupt alle Geist-
lichen Aaus der Festung entfernt haben, angeblich uNnserem Schutz(!), aber
eher wohl, weıl WIr als unbequem und überflüssig empfunden wurden. re1l-
lıch stand der Festungskommandant Krause uXDns treundlich gyegenüber,wurde aber bald ebenso w1e sein Nachfolger VO  3 Ahlfen abgelöst, wahrschein-
lich durch Konflikte mit dem Gauleiter. Erreicht wurde jedenfalls, daß MmMIt
Rücksicht auf die Bevölkerung weniıgstens eın geringer Prozentsatz der Geıistli-
chen bleiben durfte. Wır zunächst auf uns selber angewiesen und traten
im alten Pfarrhaus von St Bernhardin, als dem gyünstigst gvelegenen Ort, -
Samımen., Da damals neben anderen Bedenken für Propst Oertel und tür
miıch schon 1m Blick auf Alter noch sehr ungewi11ß Wafr, ob WIr bleiben
durften, ob WIr auf Lebensmittelkarten rechnen konnten, schlugen WIr
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Lic. Dr. Konrad der Elisabethkirche als vorläufigen Vertreter des Stadt-
dekans und Pfarrer Hornig der Barbarakirche als Verhandlungsbeauftragte
VOTr. Beide sollten MIt den ma{isgebenden Stellen in Fühlung stehen. Damıt
War ıne Art Leıtung geschaffen, ZUuUS der spater die neue Kirchenleitung ent-
stand. Am Sonntag, den Januar, War 1n der überfüllten Barbarakirche

Abend ein Bıttgottesdienst, der Abendmahlstfeier nahmen ohl
alle Gemeindemitglieder te1il. Es w ar das letztemal, daß ich das liebe, Ver-
Lraufe Gotteshaus, meıne und meiner TAau Kontfirmationskirche, sah Das
nächstemal War eın Trümmerhaufen.

Die anbrechende Woche entschıed endgültig, wWer Vo  } uns leiben oder fort-
gehen mußfete, eın NUMEeEIUS clausus wurde festgesetzt. Die katholische Kirche
konnte ine gyrößere Zahl behalten. Beinahe hätte ıch doch noch als der Ite-
ste Platz machen mussen, aber tiel noch einer Aus, wurde die Zahl 1im
wesentlichen innegehalten. Meın lieber Amtsbruder und Freund Lic Müller
VO  3 Johannes Z1Ng MIt seiner Tau schweren Herzens tort. Wır lickten
ıhm miıt tiefer ewegung nach Wır mußten uNs alle ın eine Sanz NEeCUC
Sıtuation finden un einleben. Am 12 Februar WAar der Rıng die Stadt
fest geschlossen, nachdem Februar ein etzter Lazarettzug Ite und
Kranke herausgebracht hatte. Dıiıe eigentlıche Belagerung un: Beschießung
begann. In schnell einberutenen Sıtzungen esprachen WIr das Notwendigste,
ZUuUerst noch 1mM Pfarrhaus der Hotkirche: dann wurde diese Seıite der
Karlstraße niedergelegt. Spater kamen WIr meist 1n St. Bernhardıin n
Samımen. Prof. Dr. Preıisker, Wehrmachtsdekan 1. un zugleich Verbin-
dungsmann mi1t der Kommandantur, sammelte uns ZUr Dienstanweisung und
verteıilte uns die Lazarettbunker. darf ohl ohne Übertreibung
CN, daß eın jeder sıch bemühte, se1n Amt in jenen Tagen führen,
daß nıcht verlästert wurde. Im Gegenteıl konnten WIr immer mehr spuren,
wıe ankbar CS hingenommen wurde, die Kırche den Dienst tat un: nıcht
e
Dıie azußeren Schicksale sehr verschieden. Da der Russe 1Im Süden —

eriff, ekamen die Gemeinden VO  3 St Johannes und Salvator allererst
dıe Kämpfe spüren.
Wır mußlßten Pfarrhaus un: Kırche verlassen, als 19 Februar der Kampf
schon 1n den Alleen tobte und eine schwere Granate den kleinen Garten
aufwühlte. Dazu drängte das eingelagerte Militär auf Nsern Weggang. Auch
in den Wochen vorher hatten WIr In der Getfahrenzone gelebt, konnten nachts
ıcht Aus den Kleidern, lagen auf Matratzen 1m leeren Erdgeschoß. Wasser-
holen den schnell geöffneten Brunnen War gefährlich. Verwundete un
Sterbende wurden in NSsern Keller geschafft. ber wAar ein schwerer Ab-
schied, als WIr mit geringem Fluchtgepäck unter dem VO  - Leuchtkugeln Eer-
hellten Nachthimmel stadteinwärts n, zunächst NsSern Diakonissen.
Vorher wWwWar iıch noch einmal 5anz allein in der stillen Kırche BEWESCH. Da
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Hausmeister un! Küster schon fort waren, hatte ich bergen versucht,
w as von Werten der Kirche da Wafr, > hat nıcht 1el gENUTZTL.

Die innerstädtischen Gemeinden un Kirchen lieben türs noch geschont;
in  3 konnte dort 1in den Pfarrhauskellern Schutz haben Meınen lieben Amits-
bruder Leder, der als Pfarrer VO  > Herzogshufen in unserem Ptarrhaus
ine Wohnung gehabt hatte und Mir 1n den schweren Zeiten eın treuer Kame-
rad Wal, und miıch verschlug das Schicksal nach mehrfachem Kellerwechsel;,
zuletzt VO Pfarrhauskeller Salvator bis in die he der Paßbrücke ın
einen Keller, den WIr MI1t Sanz Fremden teilen hatten. Man wWar AUuUsSs der
Heimatgemeinde herausgerissen und lebte in remder Umgebung. Von da Aaus
versahen WIr Nnsern Dienst: Bruder Leder übernahm die verwaiıste Paulus-
gemeinde mi1t dem großen Bunker Striegauer Platz, iıch selbst die eben-
talls verwaiste Gemeinde VO:  »3 Elftausend Jungfrauen MmMI1t dem Elbingbunker.
So hatten Wr ımmer lange un gefahrvolle Wege zurückzulegen, oft
starker Beschuß WAar oder Flieger kamen.

In unseTrer ähe erlebten WIr das Abbrennen und Niederreißen Sanzer Stra-
Benzüge, dem Rollfeld Platz machen. Dıie Lutherkirche wurde

donnerndem GetÖöse gESPFENZKT, der Boden zıtterte bis hin unserem

Unterstand, kaum 50 Jahre 1St S1e alt veworden. Miıt ıhr sanken Ptarr- und
Gemeıindehaus dahın, auch die NECUEC kleine Canıisiuskirche wurde eın Opfer
der Zerstörung. Was hat dieses Rollfeld aber auch tür Opfter Menschen-
leben gekostet! Rücksichtslos wurde der Arbeitsdienst eingesetzt; Altere Män-
Nner, darunter vieltach Reste der jüdischen Bevölkerung, Frauen und tast Kın-
der mußten geringem Schutz schwerste Arbeit verrichten. Russische
Flieger, kaum abgewehrt, brachten Tod und Verderben, Tiefflieger schossen
Maschinengewehrgarben. 111 nıcht verhehlen, ich bisweilen MIt
Bange über das riesige Trümmerfeld lief, mMa  ; befahl sıch dem Schutz Gottes.
In den Lazarettbunkern, zumeist Notbehelfe mMIıt allen Unzulänglichkeiten,
WAar iINna  3 ziemlich gesichert. Es war eın schwerer, aber auch schöner Dienst,
der dankbar empfunden wurde. Be1 der Lazarettleitung tanden WIr immer
NUur Entgegenkommen. Ihe leichter Verwundeten noch hoffnungsvoll,
S1Ee klagten NUur über unzureichende Bewaffnung. Miıt den Sterbenden konnten
WIr eın etztes Vaterunser und den Segen beten, WIr nahmen alle unvergefs-
ıche Eindrücke Au diesen Stunden MIt Der Rückweg WAar nıcht leicht,
Umständen mufßte INa  a} andere Wege suchen, weıl der alte verschüttet WAafl,
auch wußte Ma  3 nıe, ob INa  e} seine Lieben noch antraft.

Ganz besonders stehen u1Xn5s die Ostertage 1945 mI1t al ihren Schrecknissen
unvergeßlich VOT ugen Dıe riesigen Lautsprecher der Russen, die jeden
Abend ZU Überlaufen un: Zur UÜbergabe aufforderten un deutsche Lieder
spielten, hatten das kommende Unhe:il angekündigt. Unsere Gottesdienste

immer mehr Katakombenfeiern geworden, suchte iIina  - Schutz
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und Stille Vor dem Getöse der Geschütze und den furchtbaren Einschlägen,
So hiıelten WIr alle .in schwersten Stunden das est der Auferstehung. Im
dunklen Keller wurde eın Licht gehalten, die Osterbotschaft lesen.
Draufßen WAar die Hölle los, draußen Tod und Verderben, und hier 1mM KeHer
sang und betete die kleine Ostergemeinde: Jesus lebt, NUu:  > ISt der Tod MIr derEıngang 1n das Leben An einer lieben Teilnehmerin dieses Gottesdienstes hat
sıch iıne Stunde spater dieser Ustersang ertüllt. Mıt vier Hausbewohnern
fand S1ie den 'Tod Paul Nıebisch hat die Osterfeier, die iıch hielt, 1imM (Jottes-
freund, Aprıil 19572 geschildert. Meıne Tau und iıch wurden wI1e durch ein
Wunder auf dem Rückweg bewahrt, als hinter uns die Sternstraße in Rauch
und Flammen stand. Die Bomben tielen dıcht, in ırgend einem Keller suchten
WIr Schutz, bei einem turchtbaren Einschlag neben uns erlosch die Kerze, WIr
dachten betend Ende In der Schreckensnacht, die Altstadt ZU  3
großen Teıl brannte, sahen WIr die lodernden Fackeln brennender Häuser,die Domtürme brannten hoch ZzuUu Hımmel. Wır standen 1im Feuersturm
Wache VOT unNserem Keller, ein Funkenregen überschüttete N5:

s sturzen Türrr_1e und Gewände, zertrummert VO  } Dämonenhand
und durch die Straßen Brände, die keine Menschenhand mehr bannt.
Was stehst Du im Gericht mi1t Zıttern,
W ds sıehst Du angstvoll und verstort
rings die Vernichung Dich splittern
erbarmungslos un unerhört?! Syberburg)
Geängstet flohen Bewohner brennender Straßen mit arméeliger abe nach
Zımpel un Bischofswalde. Das geschah Anfang April Immer größer wurde
die Bedrängnis. Wohl wurden reichlich Lebensmittel und Bekleidungsstücke
ausgeteilt, die Stimmung heben rschreckend aber W ar auch vielfach
das Sinken der Moral „Nach uns die Sintflut!“ hieß 6S be] denen, die in
schiumender Lebenslust in den Kellern Orgıen tejerten. Aus den oberen
Stockwerken mußten Brandgefahr Möbel herausgeworfen werden,
INa  } wollte dabei durch solche Arbeit Ablenken:.: 1le dienstverpflichtet.ber auch 1e] stilles Heldentum, klagloses Tragen, gläubiges Autschauen

dem; ın dessen and Leben la2 kam Tage. Wır Wyrdc!n kurze
Gebetsandachten direkt gebeten.

L£s war ein salten schöner Frühling, den WIr 1945 erlebten. Ein erschütternder
Gegensatz dem Grauen der ımmer mehr wachsenden Zerstörung. Das
Trauerspiel Breslau neıigte siıch dem Ende Z auf Entsatz WAar nıcht
hoffen, mehrtach WIr enttäuscht worden. Wır selber hatten 1n einer
furchtbaren acht den Zusammenbruch unserer Kellerwand erlebt und
NUr durch ein Wunder dem Tod ENtIgANKGECN. An vielen Gräbern haben WIr
unNnseren Dienst e  N, auch uUNnsere Dıakone miıt ıhrem Seni0r, dem Lreuen
Hosse, allermeist 1n den frühen, tast unklen Morgenstunden, ehe das Schie-
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en wiıeder begann. Die großen Friedhöte unerreıichbar, hıin und her
lagen 1n der Stadt Einzelgräber; aber auch Plätze w Iie der Benderplatz und
andere üullten sıch Tag Tag mit Gräbern. Hıer betteten WIr auch NSCIC

unvergeßlich Diakonisse AÄAgnes Vogt VO  3 St. Johannes ZUrFr. etzten Ruhe,
ein zusammenstürzender Träger hatte s1ie 1n der acht erschlagen, die Schwe-
ster neben ıhr blieb unverletzt. Der alte Kırchhof die Elttausend Jung-
ftrauenkirche mu{fßte wieder belegt werden. Das rab der schlesischen Dıch-
terın Agnes Franz (gest. mahnte uns ihr Lied, das in der Schreckens-
Zzeıt besonders unseren Herzen sprach: „Wıe könnt iıch ruhıg schlaten in
unkler Nacht, WECeNNnNn ıch Gott und Vater nıcht Dein gedacht Wır sahen
die Massengräber zerbombter Häuser, L11UFr eın Kreuz die Zahl der Opfer
meldete, bei St. Bernhardın, kurz VOr Beginn eiınes Gottesdienstes 1m
Gemeindehaus die schon Versammelten alle verschüttet wurden. Der Küster
un Propst Oertel standen gerade noch draußen, Oertel wurde leicht CLILWUN-
det. YSt spater trat iıh 1n Zimpel eın Granatsplıitter, Ende Maı starb nach
qualvollem Leiden.
Dıie Stimmung wurde allmählich mutloser, mochte auch die Schlesische Tages-
zeıtung, als einz1Iges Festungsblatt, immer wieder Versicherungen VO  a} einem
Endsieg MIt Wunderwaffen bringen, INa  ; glaubte nıcht. Russische Flieger
warfen Zettel 1b und forderten schließlich drohend die Übergabe. Der Kampf
hat den Russen vıiel Blut gekostet, ihr Soldatenfriedhof nahe beim Funkhaus
un viele Gräber 1mM Süden bezeugten nachher. Es auch bedeutende
Kräfte, anzı Dıvısıonen 1in Schlesien un: Breslau gebunden worden und
hatten weıteres Vordringen verzögert.
Unsere Zusammenkünfte im tiefsten zweıten Keller des alten Elısabeth-Gym-
nasıums oder auch in der Gräbergruft VO  - Marıa-Magdalena, Pfarrer
Fränkel VO  3 Trınıitatis nach Verlust seiıner Kırche seine Unterkunft hatte un
die Gemeinde versah, standen mehr un! mehr un dem Eindruck des N Vei-
meidlichen Zusammenbruchs. Schon hörte In  w} VO:  $ Meutereı und VO  3 g
Sprengten Ortsgruppen. Da WAar ıne Erlösung als im Einvernehmen MIt
der katholischen Kırche der entscheidende Schritt SCWART wurde: Pfarrer
Hornig als Offizier Aus$s dem Ersten Weltkrieg un Konrad als Stadtdekan
wurden MmMIt Weıihbischof Ferche und Domhbherrn Kramer bei General Niıiehoff
vorstellig. Pfarrer Hornig tand als Sprecher mutvolle un! ernstie VWorte, dem
General die Verantwortung aufs ewissen legen un erreichte einen
tiefen Eindruck, daß Nachmittag noch einmal VOL allen Kommandeu-
Ten seine Darlegungen gab Der abenteuerliche Plan eines Durchbruches wurde
aufgegeben, hätte DUr restlose Vernichtung bedeutet. Das geschah
Maı Am Maı wurde die Stadt übergeben.

I1
Es begann ein Abschnitt, iıne NeUe Tragödie: Eınzug der Russen,
denen die Polen als Zivilverwaltung auf dem Fuße folgten. Da die durch
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die langen Kämpfte erbittert gewordene Soldateska Asıens rücksichtslos plün-
dernd, raubend und vergewaltigend der unglücklichen Bevölkerung ache
übte, 1STt ekannt Wieder NCUC Schrecken und Nöte, die über
uns hereinbrachen, Hiılferute und Schreie tönten schauerlich durch die Nächte
Hıer Wr doppelt SA Trösten und Helten gerufen. Die Schwerge-
prüften verlangten nach der Kraft des Evangeliums. Erwähnen dart ich
dieser Stelle, daß auch WI1r beide, Pfarrer Leder un iıch, Sonntag, den
Maı  > 1ın aller Frühe schwer geplündert wurden; miıt gEeENAUCT Not etitetie
meıine Tau meın Leben Gott se1 ank kam keiner Vergewaltigung.
Im Anschluß daran hielt jeder VO'  3 uns seinen Gottesdienst. Wır suchten dann
Unterkunft 1Im Erlöser-Pfarrhaus. Am Nachmittag versammelte uns der pol-
nısche Staats- und Kirchenkommissar, Prof. Viktor Niemczyk A2us Warschau,
in der Sakrıistej VO  } St Elisabeth Er wurde ine Art Vorgesetzter, der uns

Weısung gab Auch die Katholische Kiırche bekam ıhren Kommissar. Bald
hernach wurden Pfarrer Hornig und Stadtdekan Konrad, beide 1M Ornat,
beım russischen Kommandanten und beim polnıschen Stadtpräsidenten VOLI-

stellıg, sS1e erhielten Zusicherungen ungehinderter Religionsausübung.

Aber die ache der Sıeger ekamen WIr Breslauer spüren. Ihre Rechtfer-
tigung War der oft gehörte polniısche Ruf „Denkt Warschau“. urch die
Trümmerstraßen wagten WIr unNns hınaus und standen VOT den Zerstörungen,
deren Ausmafß erschreckend War „VWıe liegt wust die Stadt, die voll Vol-
kes wWar (Klag, Lieder Jer.) Unsere schönen Gotteshäuser beider Kontes-
sionen Zzu gyrößten ausgebrannt, viel herrliche Kunst Au Väter eıit für
immer dahin Wiie WAar doch gerade Breslau, die Schwesterstadt VO goldenen
Prag, türmereich BEWESCH; wı1ıe hatte ıne Ricarda Huch ihre Schönheit g-
priesen! Der Süden und der Westen zumal Ruinentelder geworden,
hier hatten Häuserkämpte getobt. Gewiß War auch vieles der Verteidigung
ZU Opfer gefallen: Wır eNnNnen die Pauluskirche, die Erlöserkırche, die
schon genannte Lutherkirche und dıe Königin-Luise-Gedächtsniskıirche. Ver-
geblıch hatte eiıner meıner trüheren Konfirmanden, damals Offizier, letztere

retiten versucht. Be1 den Restkirchen gab viel Arbeit MIt Aufräumen und
in Ordnungbringen. In der Johanniskirche mußfßten Knochenreste entfernt, Sa-
kristei und Taufkapelle einem gottesdienstlichen Raum hergerichtet werden.
Die Kirche selbst WAar nıcht brauchbar: in das große Altar-Kruzifix WAar g-
schossen worden, auch hatten die Russen die Marmorplatten des Altarraumes
herausgebrochen. Es war ıne turchtbare Verwüstung. In der Elftausend- Jung-
frauenkirche hatte In  $ Magazın- Vorräte gelagert, auch hier viel Staub und
Unordnung un die Kırche tiefe Löcher, daß ina  3 in einem derselben
eın unbrauchbar gewordenes großes Automobil versenkte. Es War eın schönes
Zeıichen der Anhänglichkeit der Breslauer ihre Gotteshäuser, daß mit VvVer-
einten Kräften, besonders mit denen vieler Frauen, auch hier alles wieder
hergerichtet wurde. Zum Jück wurde NSsScCcTE kleine Zahl durch ıne Reihe
von Geistlichen und Hılfskrätten, die teils zurückkehrten, teils der Gefangen-
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schaft entfronnen N, verstärkt. Auch der 81jährıge Pfarrer Schulze,
trüher in Königszelt, kehrte mit seiner Frau, aber in einem jammervollen
Zustand, ZUrFru:  .  ck. Er war 1n seiner Wohnung 1M Süden VO  3 den Russen über-
rollt worden un hatte Schwerstes erlebt. Der gottesdienstliche un: seel-
sorgerliche Dienst konnte besser geordnet werden, Lektoren wurden ZC-
bildert und Konfirmandenstunden gehalten. Jetzt jef alles wieder aller
Erschwernisse Kındergärten wurden eingerichtet, s konnte aAuch
Unterricht erteilt werden, reilich Ur als Religionsstunden. Alles andere wWar
VO den Polen verboten.
Die Kirchenleitung konstituijerte sıch WwI1Ie iıne Art Konsistorium MIit geist-
lıcher und weltlicher Verwaltung; INa  } suchte und SCWANN Fühlung mMIiIt der
rovınz und über diese hinaus mMIt den weltlichen Kirchen; eın Briefverkehr,
der gefahrwoll Wal, wurde durch Botendienst eingerichtet. In den regel-
mäaßigen Konventen Lrat die theologische Arbeit neben der Predigtvorberei-
Lung stark hervor. entnehme meinem Bericht, den ıch auf der Synode 1946
als Stadtdekan - halten hatte, daß WIr P folgende Themen behan-
delt haben Staat und Kirche die Bedeutung des Amtites 1n der Kirche
die natürliche Theologie (analogıa ent1s). Die Liebestätigkeit fand ein sehr
weıtes Feld, denn die Not den Kranken und Alten wurde immer größer.
Deutsches eld WAar gzut wı1ıe wertlos. Konsistorialrat Büchsel hatte mi1t
einem Beauftragten die Leitung des Hiıltswerks. Auch Frauenhilte lebte wieder
auf: Trau Pfarrer Eıtner, die ehemalıge Vorsitzende, und viele andere hilfs-
bereite Frauen hatten Gelegenheıt, selbst 1im Gefangenenlager VO:  — Hundsfeld
und 1n Brockau helfen.

UÜberraschend schnell nahm Breslau fast den Charakter einer ostgalızıschen
Stadt Panjewagen kamen, Zigeunertrupps lagerten aut Stroh 1mM Freien,
täglich rollten MI1t der Trebnitzer Kleinbahn und Odertorbahnhof Züge
eın un!' einen Strom polniıscher Bevölkerung. Straßennamen wurden
polonisıert, die deutschen Schilder verschwanden, Denkmüäler wurden gesturZzt,
das klassische Tauentziendenkmal mußte dem Findlingsblock VO': Benderplatz
weichen; des verdienstvollen ehemaliıgen Oberbürgermeisters Namen
wurden polnısche Gedenktage eingeme1ßelt, der alte Kaiser Wıilhelm lag
MmMIt seinem Pferd Boden Kaufläden aller Art üullten sıch miıt Lebens-
mitteln, fliegende Märkte entstanden. Das riesige Rollteld dehnte sich
VO  } der Kaiserbrücke bıs nach Scheitnig ohl NUur eın einziges Mal VÖOÖ:

Gauleıter Hanke benutzt, wurde schwarzer Markt. Für uns Deutsche WAar
alles schwer erreichen. Man begann oft VOLT den Haustüren VO  ; seinem
bißchen Hab und Gut verkaufen und suchte in den verlassenen Häusern
nach irgendwelchen Werten. Allein die Not band auch tester usı2  —-

MCN, INa  3 erkannte sıch als Schicksalsgenosse, ohne Unterschied der Kon-
fession. Dıe schlesische Toleranz hatte sich schon in der Belagerung ewährt
und offenbarte sıch vVon In den wenıgen enutzbaren Kirchen wurden
Körbe aufgestellt, ımmer fanden WI1r S1€e gefüllt. Es wWwWar rührend, wWenn uns
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auf der Straße eimliıch eın Daar 1er zugesteckt wurden, oder aut dem Har-
mon1ı1um ein Fot lag, oder in einem Bäckerladen die deutsche Verkäuterin
schnell zusteckte. Noch gab vıel unruhige Nächte, oft brannte
ı1gendwo. Munitionsvorräte explodierten und richteten NECUEC Schäden Die
ehrwürdige Marıa-Magdalenen-Kirche wurde 1M Maı angezündet und brannte
AuUs, die Hochbrücke zwischen den Türmen brach Z  IM  $ der Südturm
wurde tast zerschmettert, riesige Bruchstücke den Weg Die pol-
nıische Miliz bald gefürchteter als die Kussen, jede acht bangte INan VOr

Plünderung und Verhaftung. Ptarrer Eıtner (Salvator, damals Erlöser) mußte
mehrfach bei Hınrıchtungen Dienst u  3 Da der polnischen Sprache
mächtig WAafl, hatte Fühlung mit polnischen Behörden und wWAar ine Art
Verbindungsmann. St. Elisaberh wurde als Hauptkirche, verhältnısmäßig wenig
beschädigt, für N1SCIEC Restgemeinden der Mittelpunkt. Meıiınem Dekanatsbe-
richt entnehme ich wieder, daß Junı 1945 darın eın 1.’ großer (CGottes-
dienst für aHe Gemeıinden gehalten wurde, denen iın gewiıssen Abständen andere
tolgten. Als die Gemeinden 1946 immer mehr zusammenschrumpften, genugte
dann die Hotkirche, zumal St Elisaberh Anfang Juli 1946 den Polen über-
geben werden mu{ßfßßte. Am Junı hielt Dr Konrad die letzte Predigt. Schon
vorher, Karfreitag, WAar Elftausend Jungfrauen vVvon der polnischen 11lı-
tärverwaltung beschlagnahmt worden. Am Osterfeiertag hielt iıch dort die
letzte Predigt; gleichen Nachmittag gyab ine letzte Feierstunde: die Apo-
kalyptische Messe, Von Dr Konrad verfaßt, einen erschütternden Ausklang.
Dıie Polen gebärdeten sıch ımmer mehr als Herren der Stadt Mıliz drang
mehrfach Sonntag Beginn des Gottesdienstes 1n die Kırchen, Ööfters
auch Bewaftnete bis unls in die Sakriste!]. Man schleppte beim Verlassen
der Kırche Männer und Frauen Zzu Arbeitsdienst tort. Dıie Beschlagnahme
der verschiedenen ırchlichen Grundstücke, Pfarr- und Gemeindehäuser ging

laufenden Band Wır froh, daß sıch immer noch eın anderer Be-
helfsraum fand, reilich oft kümmerlich Die yroße Typhus-Epidemie

kein Wunder be1i mangelnder Hygiene und bei dem Miıllionenheer VO  3

Fliegen forderte schon 1945 der geschwächten Bevölkerung zahllose
Opfer. Lastwagen un:! Karren rollten mit ıhrer schaurigen Ast durch die
Straßen. Viele Leichen wurden mit Pappe zugedeckt, 1n selbstgezimmerte
Sarge gelegt, nach Ofßwitz, Polanowitz, Neu Marıa Magdalena gebracht und in
Massengräber gebettet. In den Kapellen hielt man die Trauerteier, WEeENN

Zing, auch für die einzelnen Leidtragenden. Oft War INan dabei Plünderungen
ausgesetZL, WIr suchten uns5 durch Ng! Zusammenhalten schützen.
Je mehr die eıit vorrücte, desto mehr spüurten WIr, dafß Bleiben 1n der
ta seine Grenzen haben würde. Hatten die ersten Anschläge noch VO  —
einer AÄrt usammenarbeit mit den Deutschen gesprochen, wurde der 'Ion
bald schärfer; es hieß für uns von der Seite der Polen 908858 noch ‚Repatrı-
jerung‘, die Heıimat sollte ZuUur Fremde gemacht werden. Die ersten Trans-
P  > namentlich die der privilegierten Gruppen, verhältnismäßig ZUn-
stig herausgekommen. ber Anfang 1946 begann miıt der Zwangsevakuijerung.
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eine scharte Kontrolle. Was haben WIr tür schwere Stunden in den Schulen
der Feld- un Clausewitzstraße, in Sammelstellen der Ausgewilesenen, erle-
ben mussen: 1e] Herzeleid neben hoffnungsvoller Sorglosigkeit der Jugend,nach allem Erlebten sehr verständlich! Keıner VO  —3 uns wırd diese ergreifen-den Szenen VErSCSSCNH: INa  — Z1ng durch die Reihen und rief einer kurzen
Andacht Wıe lauschten S1e alle MIt tränenvollen ugen den Wor-
ten der Schrift. Wi;e klangen die schlichten Choräle, Vor allem das „Befiehl
Du eine Wege“, neben den geistlichen Volksliedern; insbesondere wurden
„50 NnımmM denn meıine Hände“ und „Harre meıne Seele“ MIt Inbrunst
SUNSCH. Das war in den Morgenstunden. Gegen Abend kam der letzte Ab-
schied autf dem Freiburger Bahnhof. Da stand die endlose Zugreihe der Güter-
un Viehwagen. Man INg von Waggon aggon MmMIt einem etzten Se-
° Vertriebenenschicksal: —} annn den Blick nıcht VO  — Euch wenden.“
5Spater durfte Nur noch einer VO: uns zugelassen werden. Auch ıne unnötige
Härte ! Möchte aber 2ZUS diesem „ Wandervolk eın Gottesvolk“ werden! Stefan
Zweig in Jer.)

Im Juni 1945 hatte iıch meılne Johannisgemeinde wieder übernommen, während
Ptarrer Leder Elttausend Jungfrauen amtıierte, ich half iıhm Wıeder gabweıte Wege; die Straßenbahn ief erst allmählich Aber MmMit Gottes Hılfe
konnte Ina  $ der immer kleiner werdenden Restgemeinde was sein. Unvergefß-lich blieb uns die Christnacht 1945 un: die Totenfeier ın Krietern. Unser Ab-
schied kam November 1946 Er war sehr schwer. Neben 32ufßeren Bedräng-nıssen, nochmaliger Plünderung bei der Kontrolle, WAar tür uns VOor allem
iıne seelische Belastung. ehr 111 ıch ıcht N. iıne letzte Abendmahls-
teier hielt iıch noch 1im Vorort Klettendorf, in dem ıch einst junger Vıikar
SCWESCH WAarT. Die dortige Kırche WAar unzerstort und der polnisch katholische
Geıistliche sehr verständig. ıcht unerwähnt soll bleiben, daß na  3 hier und
da auch bei den Polen christliche Einsıicht fand An Sammlungen für NSsSere
Alten-, Kranken- und Kinderheime haben sıch auch Polen beteiligt, eın
erfreuliches Dokument der Menschlichkeit. Miıt Prof. Niemczyk spezıel]l habe
iıch keine Reibung gehabt. mußte ıhm reilich schönes, kirchliches
Archiv, mMiıt Liebe und Sorgfalt VO:  3 Oberkonsistorialrat Schwarz aufgebaut,übergeben. Die Bibliothek unNnseres verehrten Dr Schian interessierte beson-
ders, S1e gng nach Warschau. Der Besuch des damaligen polnischen Vang.Bischotfs Prot. Jan Szeruda verliet ohne wesentliche Reibung, WENN WIr auch
unserem Standpunkt einer Selbständigkeit der deutsch-evang. Kirche in Schle-
sıen noch testhielten. So konnte wenıge Wochen spater ıne Synode gehaltenwerden. Aus der rovınz die Vertreter vollzählig gekommen. Präses
Kellner eıtete die Verhandlungen, polnische Vertreter wohnten Je und Je der
Tagung bei Man hat diese Synode einen Schwanengesang SCNANNT, Es sollte
die letzte 1n Breslau se1in. Ende November, kurz nach meınem Weggang,wurde auch die Kırchenleitung fast restlos evakuiert un siedelte nach Gör-
1tz über: 198988 wenıge Mitglieder blieben zurück, auch Ingenieur Milde, der
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mır persönlıch in der Festungszeıt und danach manch Dienst hat
Aus dem Kreıs unserer Festungspfarrer blieb NUur noch Meyer-Friedrich, der
letzte Propst VO  _ Bernhardın, der bei Begınn der Belagerung direkt VO: Miılı-
tar uns gekommen WAar. Pfarrer Bartels, Salvator, der die Restgemeinde
Von Luther übernommen hatte, hatte uns schon eher verlassen mussen, ebenso
Kon.-Rat Büchsel, Bethanien, Ptarrer Dr Berger und Fränkel. Dagegen blieb
noch Pfarrer Leder, der zunächst meıner Statt die Dekanatsgeschäfte tührte.
Aprıl 1947 wurde nach ıner Generalkirchenvisitation 1 Kırchspiel TEeSs-
lau fejerlich als Stadtdekan eingeführt, aber schon Anfang August des gleichen
Jahres mit den anderen evakulert. So gut 91Ng, wurde das kirchliche Leben,
Oßa die Kirchenmusik, weitergeführt.

Ich weiß besten, WwI1e lückenhafrt und ergänzungsbedürftig olch ein Bericht
ISt. Jeder VO  , uns wiırd ein besonderes Bild geben können. ber WIr alle, die
WIr diese Festungszeıt durchlebten, haben VO  er der acht Gottes 1n ol-
chen Schicksalsstunden erfahren. Sıe Einmaliges, eın Rut Gottes

USCIC Seele

„50 spricht der Herr: Sıehe, w as iıch gebaut habe, das breche ıch ab und W 45
ıch gepflanzt habe, das ich Aaus, näamlich diıes meın aNzZES Land Und Du
begehrst Dır große Dıinge? Begehre nıcht, denn sıehe, ich 111 Unglück
kommen lassen über alles Fleisch, spricht der Herr:; aber deine Seele ll iıch
Dır ZUuUr Beute geben, 1 welchen Ort Du ziehst“ (Jer. 45)

Werner Reinhardt

Anmerkung
ber die Tragödie un das Schicksal] der Stadt Breslau lıegen ine Reihe VO  -

Augenzeugenberichten VOTVL. Kleine Einzelskizzen 1mM „Schlesier“, ın der „Schle-
sischen Rundschau“ und ein Artikel in der „Weltbühne“* 1947 „Das Ver-
brechen Festung Breslau“ sejen zunächst ZENANNT. Das Buch VO'  3 Marıa Lang-
nNner „Die letzte Bastıon“, 4, Auflage 1949 beruht ohl aut eigenstem Erleben,
vielleicht auch das Buch VO  - Jerrig: „Aus Breslau wurde ‚Wroclaw““
letzteres nıcht unbedenklich ın seiner Haltung. Sehr wertvoll ISt das ett VO  '3

Fr. Grieger: „Wie Breslau fıel“ auch Griegers Tagebuchblätter 1mM Merıan-
heft Breslau. In dem großen Werk I6 Tragödıie Schlesiens“, bearbeitet
von Konsistorialrat Kaps, meınem katholischen Bunkerkollegen 1mM TEeS-
lauer Lazarettdienst, ISt neben anderen der klare Bericht des milıtärischen
Mitarbeiters besonders ausgezeichnet, Au dem ersichtlich wird, w ıe die hoff-
nungslose Lage Breslau entstehen mußte, und wIıie sich das Schicksal voll-
endete. Vor allem aber se1 das Buch VO  3 Dr Hugo Hartung „Der Hiımmel
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War unten“ geENANNT. In Romantorm geschrieben erscheint in ıhm alles, w 45

Hartung, einst Dramaturg der Breslauer Bühnen, als Soldat und Luftwaffen-
helfer erlebt und geschaut hat. cr kürzlich bestätigte MIr hier in der GöÖöt-
tinger Universitätsklinik eın ehemaliger Breslauer Mitkämpfer, wI1e sehr
VO'  3 der Wahrheit dieses Werkes gepackt worden sel; ganz habe auch
erlebt. Keın Geringerer als Albert Schweitzer hat VO fernen Lambarene A4us
den tiefen Eindruck des Buches aut iıhn bezeugt.

1944 Oas Jahr der 81‘0ß€?1 YViot!
Dunkle Wolken standen Hımmel uUunseres Vaterlandes. Dıiıe Blitze, die bald
darauf herniederkamen, trafen uns sehr, sehr hart. Am 18 Januar abends
äutete miıch meın Bruder Aa daß auf unseren dringenden Rat hin Nsere liebe
Mutter die Heımat verlassen habe und meiner Schwester nach Bunzlau
gefahren sel. Beide Frauen sind einen Monat spater in den Kriegswirren VOTr-
schollen, WIr haben nıcht die geringste Spur mehr vVon ihnen auffinden können.

Am Januar schon kam der allgemeine Räumungsbetehl für Breslau.
Am nächsten Tage ogen die ersten Flüchtlingstrecks VO rechten Oderuferher durch Stolz An diesem Sonntag durfte iıch noch den Gottesdienst 1n
unserer Kirche halten. Es War eın innıger Bıttgottesdienst. Am Dienstag mußte
ıch zurück meliner Truppe.
Am nächsten Tage wurden die Schulen geschlossen. Eıinquartierung kam nach
Stolz WAar die Fronttruppe. Bıs Zu Kriegsende wechselten die Truppen-teile mehrfach. Im Schloß WarLlr ıne zeitlang der Hauptverbandsplatz nter-
gebracht, der aber annn bis nach Reichenbach zurückverlegt wurde, da in
Stolz nahe der Front WAr, Jas nahe war die Front herangekommen.Breslau War ZUr Festung erklärt worden, wurde bald VO:  3 den Kussen einge-schlossen und in wochenlangen; Aufßerst schweren Kam
Die einst sehr schöne Stadt wurde zZum TIrüummerhauften.

pfen fast völlig zerstört.
Von (Osten her rückte die Front bis nahe Münsterberg heran. Ne OST-
und nordwärts VO  3 Stolz gelegenen Orte Waren auf höheren Befehl hın VO:  3
der Zivilbevölkerung geraumt worden. Auch die Stolzer WwWar mehrtach die
Aufforderung ZU!T Riumung CTrg aANSCNH, aber diese weıigerten sıch Die kınder-
reichen Famıiliıen wurden ZWwangsweise nach dem Sudetenlande und spater nach
Bayern gebracht, s1e heute noch sind.
Das Leben wurde immer unruhiger und angstvoller. Täglich hörte INan den
arm der nıcht mehr fternen Front, tast täglıch überflogen fteindliche Fliegerdas orf Schlossermeister Wodarsch starb den Heldentod durch Fliegerbom-ben, Lehrer Schirpke wurde durch Tiefflieger verwundet. Als eines Tages die
neuerbaute Scheune VO  3 Tau Müller 1n Flammen aufging, meınten viele beim
Ertönen des Feuerhornes, der Feind komme 1Ns orft.
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